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Kommen Kinder, sinkt das Testosteron
Singles haben mehr Sexualhormone. Das beeinflusst ihre wirtschaftlichen Entscheidungen. Von Andrea Six
Am Morgen sind alle Männer gleich:
Ob Single, Familienvater oder kinderlo-
ser Ehegatte, der Testosteronspiegel
unterscheidet sich nicht. Bei Tagesbe-
ginn ist das männliche Sexualhormon
auf seinem Höchststand. Am frühen
Abend sieht dies jedoch ganz anders
aus: Während Alleinstehende einen
nur leicht abgesunkenen Hormonspie-
gel aufweisen, rutscht der Testosteron-
spiegel der Familienväter in den Keller.

Erste Hinweise dieser Art überprüft
Tiziana Perini vom Psychologischen
Institut der Uni Zürich. «Möglicher-
weise beeinflussen Gedanken und Er-
lebnisse rund um Kind und Familie den
Hormonhaushalt des Vaters stark»,
sagt die Psychologin. Sie vergleicht den
Testosterongehalt im Speichel von kin-
derlosen Männern, werdenden und
frischgebackenen Vätern. «Wir gehen
davon aus, dass der Testosteronspiegel
nach der Geburt eines Kindes deutlich
sinkt», so Perini. Entwicklungsge-
schichtlich sei dies erklärbar, da ein
niedriger Testosteronwert den Vater
eher zur Säuglingspflege treibe. Sein
Verlangen, das eigene Erbgut zu ver-
breiten und sofort eine neue Partnerin
zu suchen, werde dagegen gebremst.

Allerdings haben auch Männer in ei-
ner Beziehung ohne Kinder einen tiefe-
ren Testosteronwert als Singles. Dies
liegt nicht nur an der hormon-
dämpfenden Wirkung der Partnerin.
«Generell sind Männer mit weniger
Testosteron von vornherein eher moti-
viert, sich fest zu binden», sagt Perini.

Kein Einfluss auf Potenz
Besorgniserregend oder gar gesund-
heitsschädlich ist diese Testosteron-
Bremse allerdings nicht. «Der Testo-
steronspiegel ist bei Männern von Na-
tur aus unterschiedlich hoch», sagt Hu-
bert John, Urologe an der Hirslanden-
Klinik in Zürich. Das habe keinen Ein-

fluss auf die Potenz, die Hodengrösse,
die Schambehaarung oder die Stimm-
lage. Warum Männer über mehr oder
weniger Testosteron verfügten, sei
noch nicht geklärt. «Beispielsweise ha-
ben Männer bestimmter Ethnien einen
höheren Wert», sagt der Urologe. Kri-
tisch wird es dagegen, wenn das Testo-
steron unter eine bestimmte Grenze
sinkt. Ab dem 30. Lebensjahr nimmt
die Hormonproduktion im Hoden-
gewebe stetig ab, jährlich um ein Pro-
zent. Dies kann beim alternden Mann
zur «Ageing-Male-Symptomatik» füh-
ren. «Anzeichen wie Antriebslosigkeit
und Potenzstörung ähneln einer leich-
ten Depression», sagt John. Daher sei
das Krankheitsbild schwer zu erken-
nen. Aber nur bei nachgewiesenem
deutlichem Testosteronmangel sollte
man mit Medikamenten behandeln.
«Hormone dürfen nicht leichtfertig als
Lifestyle-Droge missbraucht werden»,
so John. Denn sie können verheerende
Folgen bei gewissen Krebsarten haben.
«Ein Prostatakarzinom dehnt sich un-
ter Testosteron-Einnahme rasch aus.»

Und wer sich Hormon-gedopt an
den Verhandlungstisch setzt, muss auf-
passen, dass er keine irrationalen wirt-
schaftlichen Entscheidungen fällt.
Denn Männer mit viel Testosteron leh-
nen Geldgeschenke ab, wenn sie ihnen
zu niedrig erscheinen. Dies besagt eine
neue Studie der amerikanischen Har-
vard University («Proceedings of the
Royal Society B», online). Die Wissen-
schafter hatten mit den Versuchsperso-
nen das sogenannte Ultimatum-Spiel
durchgeführt. Hierbei wissen die Teil-
nehmer, wie reich ihr Gegenüber ist
und welchen Anteil seines Vermögens
es abgäbe. Ist der Anteil zu klein, lehnt
der Testosteron-Mann ab. Dieser Ent-
schluss ist für beide Teilnehmer fol-
genschwer: Wer sich nicht einigen
kann, erhält nichts. Aus rein ökonomi-

scher Sicht keine brillante Idee, so
leicht verdientes Geld abzulehnen.

Ethische Normen seien der Grund
für dieses Verhalten, meint der Erfin-
der des Ultimatum-Spiels, Werner
Güth vom Max-Planck Institut für Öko-
nomik, in Jena. «Bei einer Summe von
100 Franken ist ein Angebot von 50 zu
50 erwünscht», so Güth. Einen kleinli-
chen Anbieter mit ethisch unpassen-
dem Verhalten wollten manche Ver-
suchspersonen bestrafen. «Diese Per-
sonen lehnen lieber 5 Franken ab, als
dem anderen 95 Franken zu gönnen.»

Missgunst und Strafe
Möglicherweise wollten sie nicht ihre
eigene Position schwächen, indem sie
den Reichtum der anderen förderten.
Dies gelte interessanterweise auch,
wenn anonym gespielt werde. Dass es
sich hierbei um Männer mit hohem
Testosteronspiegel handelt, erscheint
logisch. Denn von Testosteron weiss
man, dass es dominanzsuchendes Ver-
halten und Aggressivität fördert. «Man
ist also gut beraten, einem Testosteron-
Mann ein faires Angebot zu unterbrei-
ten», sagt Güth.

Die Harvard–Studie beweist aller-
dings keinen ursächlichen Zusammen-
hang zwischen Testosteron und dem
Ablehnen der Geldgeschenke. «Mögli-
cherweise ist ein dritter Faktor betei-
ligt, etwa eine bestimmte Gehirnre-
gion, die sowohl das Testosteron als
auch das ablehnende Verhalten steu-
ert», kommentiert Ernst Fehr vom In-
stitut für Mikroökonomik der Uni Zü-
rich das Experiment. «Bewiesen ist die
Testosteron-Wirkung erst, wenn den
Versuchspersonen Testosteron verab-
reicht wird und sie daraufhin vermehrt
Angebote ablehnen», so Fehr.
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . ..

Männer, die an der Zürcher Testosteron-Studie teilneh-
men wollen, können sich per E-Mail anmelden:
maenner-studie�psychologie.uzh.ch.Das Kind bremst die männlichen Hormone des Vaters. (Plainpicture)
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Auch Männer können an
Brustkrebs erkranken
Brustkrebs ist eine der Krankheiten,
die im öffentlichen Bewusstsein in ho-
hem Masse präsent sind. Das ist auch
gut so: Dank zahlreichen Kampagnen
betreiben Millionen von Frauen in der
Schweiz und anderen Ländern eine ge-
wissenhafte Selbstbeobachtung und
gehen regelmässig zur ärztlichen Un-
tersuchung – bevor es zu spät ist. Doch
im Schatten dieses Risikobewusstseins
steht eine ganz spezifische Patienten-
gruppe: die Männer.

Die Tatsache, dass auch Männer an
Brustkrebs erkranken und sterben kön-
nen, ist weithin unbekannt. In Kanada
haben Ärzte vor kurzem eine Befra-
gung von zwanzig an dieser Krebsart
erkrankten Patienten durchgeführt und
festgestellt, dass nur zwei von ihnen
vor der eigenen Erkrankung jemals da-
von gehört hatten, dass es dieses Lei-
den bei Männern überhaupt gibt.

Wie die kanadischen Forscher be-
richten, hat diese Patientengruppe mit
besonderen Nachteilen zu kämpfen:
Brustkrebs gilt als eine «unmännliche»
Krankheit. Dies führt bei den Betroffe-
nen oft zu Identitätsproblemen und
dem Gefühl der Isolation, da die Chan-
ce, andere Patienten kennenzulernen
und Erfahrungen auszutauschen, man-
gels einer Infrastruktur, wie sie bei
Patientinnen vielerorts die Norm ist,
fast gleich null ist.

Bis zur Pubertät haben Buben wie
Mädchen fast gleich viel Drüsenge-
webe – mit allem, was dazugehört und
später einmal sich zu einem Karzinom
entwickeln kann: Drüsenlappen, Bin-

degewebe, Milchgänge, Lymphgefässe.
Nur etwa 1 Prozent der Brustkrebs-
patienten ist männlichen Geschlechts.
Doch die Tendenz ist steigend: In den
USA hat die Erkrankungshäufigkeit in-
nerhalb der letzten 25 Jahre nach Anga-
ben der American Cancer Society um
26 Prozent zugenommen. Die Ursache
ist unbekannt.

Bei Männern ist die Sterblichkeit
viel höher als bei Frauen, da der Krebs
im Schnitt eineinhalb Jahre später als
bei diesen diagnostiziert wird. Schuld
daran ist zum einen die mangelnde
Kenntnis. Zum anderen spielt aber
auch die Scheu eine gewisse Rolle: Hat
ein Mann beim Duschen wirklich einen
Knoten ertastet, zögert er oftmals,
«wegen so etwas» zum Arzt zu gehen.
Besonders bedroht sind ältere Männer
über 65 Jahren, solche mit einer Fami-
liengeschichte von (weiblichem)
Brustkrebs und Männer afrikanischer
Abstammung. In den USA ist der
schwarze Schauspieler Richard Round-
tree («Shaft») der bekannteste Patient,
der als Advokat der Früherkennung
auftritt.

Diese fängt, wie bei der Frau, mit der
Abtastung des eigenen Brustgewebes
an, ferner sollte im Spiegel darauf ge-
achtet werden, ob die Brustwarze Ver-
änderungen aufweist, eingezogen ist
oder gar Blut absondert. Die Therapie
ist ähnlich wie bei erkrankten Frauen
mit den Optionen Operation, Strahlen-
therapie, Hormonbehandlung und
Chemotherapie, die oft kombiniert zur
Anwendung kommen. Ronald D. Gerste

Hanta-Viren im Vormarsch

In Deutschland breitet sich das Hanta-
Virus zurzeit stark aus. Mehr als 500
Menschen haben sich in diesem Jahr
bereits angesteckt, 400 davon in Baden-
Württemberg. Im vergangenen Jahr waren
es erst 73 Fälle gewesen, wie das Robert-
Koch-Institut in Berlin meldet. Das Hanta-
Virus wird durch den Kot und den Urin
der Waldwühlmaus übertragen; in den
meisten Fällen erfolgt die Ansteckung
durch Einatmen des Staubes der ge-
trockneten Ausscheidungen. Zu den
typischen Symptomen gehören Fieber,
Hautblutungen und Nierenversagen. Die
Mediziner vermuten, dass die Ausbreitung
des Virus durch die Klimaerwärmung
begünstigt wird: Dank dem milden Winter
hat sich die Population der Mäuse stark
vermehrt. (tlu.)

Folsäure für Schwangere

Das ungeborene Kind benötigt Folsäure,
damit sich sein Neuralrohr schliesst – ein
Mangel kann zu Behinderungen führen.
Gynäkologinnen empfehlen Frauen darum,
bereits vor Beginn einer Schwangerschaft
Folsäure einzunehmen, was aber längst
nicht immer befolgt wird. Immer mehr
Länder gehen deshalb dazu über, Nah-
rungsmittel mit Folsäure anzureichern.
Eine Studie aus Kanada bestätigt nun die
Wirksamkeit dieser Massnahme. Bis vor
kurzem traten in Kanada relativ viele Fälle
von Neuralrohrdefekten auf. Seit 1998
wird Getreide flächendeckend mit Fol-
säure angereichert. Die Forscher haben
Lebend- und Totgeburten sowie vorzeitig
abgebrochene Schwangerschaften zwi-
schen 1993 und 2002 analysiert («New
England Journal of Medicine», Bd. 357,
S. 135). Wie es sich zeigte, konnte das
Auftreten der Entwicklungsstörung
um 50 Prozent gesenkt werden. (tlu.)
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Gene für Saures

Für die einen ist Zitronensaft zu
sauer, für andere nicht sauer
genug. Wie wir Säuren
wahrnehmen, ist individu-
ell und wird zum Teil ver-
erbt. Dies melden For-
scher vom Monell Chemi-
cal Senses Center in Phil-
adelphia. Sie baten 74
eineiige und 35 zweieiige
Zwillingspaare, jeweils Zitronen-
wasser in unterschiedlichen Konzentra-
tionen zu probieren und zu beurteilen.
Es zeigte sich, dass die Übereinstimmung
bei den eineiigen Zwillingspaaren viel
grösser war als bei den zweieiigen
(«Chemical Senses», online). Dies ist
ein Hinweis dafür, dass Gene das Ge-
schmacksempfinden stärker prägen als
die Umwelt. Nun wollen die Forscher
untersuchen, welche Gene die Wahrneh-
mung beeinflussen. (tlu.)

Abnehmen mit eBalance

Eine Studie des Psychologischen Instituts
der Universität Zürich hat mittels einer
Online-Befragung von 480 Teilnehmern
des Gewichtsreduktionsprogramms
eBalance.ch ergeben, dass die Nutzer im
ld Huber
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Schnitt rund 5 Kilogramm verlieren. Hoch-
gerechnet auf die 20 000 Mitglieder, be-
deutet dies, dass dank eBalance.ch in der
Schweiz rund 100 Tonnen Übergewicht
abgespeckt wurden. Auch die Schweizeri-
sche Gesellschaft für Ernährung lobt
eBalance.ch in ihrem neuen Buch «Ge-
sund abnehmen». Und bei einem Lang-
zeit-Vergleichstest der Zeitschrift «Ge-
sundheitstipp» von K-Tipp hatte die Test-
person, die mit eBalance.ch gegen Weight-
Watcher-, Reductil- oder Xenical-Kandida-
ten antrat, mit Abstand den grössten Er-
folg: eine Gewichtsreduktion von 12 Kilo-
gramm seit Januar dieses Jahres. (cde.)
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